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Bekanntmachung.
Jm Monat Oktober er. ſind

a, wiedergewählt und beſtätigt:
d er gter Haring Naundorf bei Körbis

orf.
Schöppe Zeifing-Papitz.
Schöppe Thalheim-Ermlitz.

b) neu gewählt, verpflichtet und beſtätigt:
Der Landwirt Schröder zum Ortsrichter

der Gemeinde Klein-Lauchſtedt, der Maurer
Otto Roſenkrauz zum 1. Schöppen daſelbſt,

Der Gutsbeſitzer Guſtav Bielig zum
1. Schöppen der Gemeinde Holleben, der
Gutsbeſitzer Juſt zum 2. Schöppen der Ge
meinde Papitz und der Maurer Döring zum
Erſatzſchöppen der Gemeinde Ermlitz.

Merſeburg, den 12. November 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Der Bedarf an Fleiſchwaren für die
Garniſon Merſeburg vom 1. Januar
bis 30. Juni 1908 ſoll (2151Montag den 2. Dezember d. J.

vormittags 10 Uhr
im Geſchäftszimmer der Garniſonverwaltung
Zimmer 383 im Stabsgebäude der Infanterie
Kaſerne, woſelbſt auch die Bedingungen aus
liegen, öffentlich verdungen werden. Vor
ſchriftsmäßige Angebote werden bis zu ge
nanntem Zeitpunkte entgegen genommen.

Jntendantur IV. Armee-Korps.

Jnvalidenverſicherung.
Reviſion der Quittungskarten.

Der Unterzeichnete wird die Entrichtung der
Beiträge zur Jnvalidenverſicherung
am Montag, den 25. November 1907,

von vormittags 9 Uhr ab, in der Chriſtianen-
ſtraße und an der weißen Mauer,

am Dienſtag, den 26. November 1907,

Roman von Bret Harte.
Nachdruck verboten.

Höher als die Kiefern, die den unteren
Abhang beſtanden, höher als die Felsſchichten
und kahlen Klippen, ſtieg eine dichte ſchwarze
Rauchſäule kerzengerade in die windſtille Luft
empor.

„Das iſt unſere alte Hütte, die vom Feuer
verzehrt wird,“ ſagte Stacy mit wohlgefälligem
Lächeln. „Bis wir nach Boomville kommen,
wird ſchwerlich noch viel davon übrig ſein.“

Demoreſt und Barker ſtarrten ihn in maß-
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loſer Verwunderung an. „Haſt Du ſie ange-
ſteckt?“ fragte Barker, der vor
zitterte.

„Ja,“ erklärte Stachy, „Der Gedanke, daß
das alte Neſt dem Steppenwolf und der
Wildkatze als Zuflucht dienen ſollte, war mir
unerträglich. Da habe ich ſie beim Abſchied
in Rauch aufgehen laſſen.“

„Aber wandte Barker ein.
„Es iſt kein Aber dabei,“ meinte Stacy

gelaſſen. „He, wie war's denn mit Deinem
neuen Plan mit der Kameraden-Ruhe,
die Du zu bauen denkſt Wollteſt Du dann
beides haben auch noch die Hütte daneben?“

„Und Du haſt das getan, damit nicht
Fremde in unſrer lieben alten Bude hauſen
ſollen rief Barker mit leuchtenden Augen.
„Wahrhaftig, Stacy, ſolche unmänniſche Jdee
hätte ich Dir nicht zugetraut.“

„Jn mir ſteckt noch manches, was Du nicht
weißt, alter Junge; vielleicht mehr als ich

Erregung

40
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Mittwoch, den 20. November 1907.

von vormittags 9 Uhr ab, in der Karlſtraße
und der Seffnerſtraße,

am Freitag, den 29. November 1907,
von vormittags 9 Uhr ab, in der Damm-
ſtraße und der Hälterſtraße, und

am Dienſtag, den 3. Dezember 1907,
von vormittags 9 Uhr ab, in der Unter
altenburg, im Winkel und im Roſental

kontrollieren.
Diejenigen Arbeitgeber und die am Revi-

ſionstage beſchäftigungsloſen Verſicherten,
welche bei der Reviſion nicht anweſend ſein
und ſich auch nicht durch eine erwachſene, mit
den Arbeits und Lohnverhältniſſen der Ver-
ſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen
können, haben die Quittungskarten ſpäteſtens
am Reviſionstage bis 82, Uhr vormittags

im Dienſtgebäude der Landes-Verſicherungs

Drei Teilhaber.

W

anſtalt Zimmer Nr. 4 niederzulegen. (2185
Merſeburg, den 20. November 1907.

Demme, Kontrollbeamter der
Landesverſicherungs- Anſtalt Sachſen Anhalt.

Kaiſer Wilhelm in England.
London, 18. Nov. „Daily Graphic“

ſchreibt: Die Reden des Kaiſers und ſein be-
geiſterter Empfang durch die Bürger Londons
haben dem Werke der Verſöhnung, an dem
ſeit geraumer Zeit gearbeitet wurde, den Ab
ſchluß gegeben. Nichts hat ſich in Europa
geändert es gibt nur eine Friedensbürgſchaft
mehr. Die Atmoſphäre der engliſch deutſchen
Beziehungen iſt von ihren törichten,

und Beargwöhnungen gereinigt. Wenn die
Verſöhnung dauernd ſein ſoll, müſſen beide
Nationen darauf ſehen, daß man dem alten
Argwohn nicht geſtattet, ſich wieder geltend
zu machen, und das iſt nicht ſchwer.

Windſor, 18. Nov. Jm Gefolge des
Kaiſers während ſeines Aufenthaltes in
Higheliff Caſtle werden ſich u. a. be

ſelber ſo recht verſtehe.“ „Nur hätten wir alle
beiſammen ſein müſſen,“ fuhr Barker voll
Eifer fort. „Es hätte mit einer gewiſſen
Feierlichkeit geſchehen ſollen, weißt Du, wie
eine Spende, die den Göttern dargebracht mird,
bei der man ſo eine Art Trankopfer auf den
Boden gießt.“

„Etwas Petroleum habe ich wenigſtens ge
ſprengt, damit die Geſchichte raſcher von ſtatten
gehen ſollte. Wenn Du das Feuerwerk ſehen
willſt, Barker, brauchſt Du übrigens nur bis

zur letzten Ecke des Rotwalds auf der Straße
zulaufen. Dort iſt die Stelle, wo man die
beſte Ausſicht hat.“

Barker ließ ſich das nicht zweimal ſagen,
und ſobald er verſchwunden war, ſahen ſich
die beiden Männer verſtändnisvoll an. „Was
hat denn das alles zu bedeuten fragte De-
moreſt mit großem Ernſt.

„Jch will Dir's ſagen, lieber Freund,“
lautete Stacy's Antwort: „Hätten wir nicht
unverſchämtes Glück gehabt einen ebenſo

blinden Glückszufall wie bei dem Goldfund,
ſo wären wir beide, ſamt unſerm Barker
dort drüben, vor etwa zwei Stunden in jener
Rauchwolke gen Himmel gewirbelt. Denke
Dir, Philipp,“ fuhr er leiſe, aber mit Nach-
druck fort, „als ich heute morgen draußen
war, um Waſſer zu holen, fiel mir ein
ſonderbarer Geruch auf. Jch ging um die
Hütte herum und entdeckte an der Hinterſeite
ein unter dem Fußboden gegrabenes Loch;
an dem Eckbalken aber war trockenes Reiſig
aufgehäuft, und eine Kanne voll Petroleum
ſtand daneben. Das Reiſig war ſogar ſchon

aber
darum nicht weniger gefährlichen Vorurteilen

Generaladjutant v. Pleſſen, Botſchafter Graf
Wolff Metternich als Vertreter des Aus-
wärtigen Amtes, Leibarzt Dr. Jlberg. Außer-
dem hat König Eduard dem Kaiſer den Co-
lonel Legge für die Zeit ſeines Aufenthaltes

in Highcliff Caſtle attachiert.
London, 18. Nov. Aus Windſor

wird gemeldet die Kaiſerin fuhr um 10 Uhr
nach Port Viktoria ab; der Kaiſer fuhr um
11 Uhr nach Hinton Admiral. Der Bahn-
hof war reich geſchmückt. Der Kaiſer, König
Eduard, Königin Alexandra, der Prinz und
die Prinzeſſin von Wales und die übrigen
Mitglieder der Königlichen Familie ſagten der
Kaiſerin auſ dem Bahnhof Lebewohl. Die
Königlichen Herrſchaften verblieben dann bis
zur Abfahrt des Kaiſers. Der Abſchied des
Kaiſers von KönigEduard war äußerſt herz-
tich. Die Monarchen umarmten und küßten
ſich wiederholt. Der Kaiſer grüßte bei der

des Zuges lebhaft aus dem Fenſter.
Zahlreiche Menſchenmengen brachten dem
Kaiſer trotz desRegenwetters Abſchiedsovationen
dar.

London, 18. Nov.
wtdmen dem Kaiſerbeſuch heute Rückblicke,
die ſeinen glänzenden Erfolg und ſeine hohe
politiſche Bedeutung konſtatieren. Selbſt die
„Times“ haben die Theorie von ſeiner
politiſchen Bedeutungsloſigkeit gänzlich fallen

laſſen und ſchreiben unter dem Druck der
öffentlichen Meinung heute in einem Ton,
der zu ihren urſprünglichen Ausführungen
im größten Widerſpruch ſteht. Wenn die
„Tribüne“ ſagt, der Beſuch habe die höchſten
Erwartungen mehr als erfüllr, ſo ſpricht ſich
damit die Anſicht der ganzen deutſch oder

beſſer friedensfreundlichen Preſſe aus. Das
Jntereſſe des Publikums am Beſuch iſt bis
zuletzt ſo lebhaft geblieben wie ſie, welchem

i Umſtand die Preſſe durch ausführlichſte Bericht
erſtattung Rechnung trug. „Daily Telegraph“

zum Beiſpiel hat heute nicht weniger als am

mit Petroleum begoſſen, es brauchte nur noch
angezündet zu werden. Nur, daß ich eine
Stunde früher herauskam als fie dachten, hat
die Teufel fortgeſcheucht. Jhr Plan war,
Feuer an die Hütte zu legen, das Petroleum
in das Loch zu gießen, uns im Rauch zu er-
ſticken und ſich des Schatzes zu bemächtigen.
Es war alles vorher genau abgekartet.“

j„Keineswegs,“ ſagte Demoreſt ruhig.
„Was!“ rief Stacy. „Jch habe ja die

ganze Beſcherung mit eigenen Augen geſehen
und habe das Petroleum weggenommen und
verſteckt. Als Jhr fort wart, benutzte ich es,
um die Hütte anzuzünden, weil ich glaubte,

kommen, um ihr Werk zu betrachten.“
„Jhr erſter Plan war ganz anders,“ ver-

ſicherte Demoreſt; „ſie ſind anfänglich nur
auf Raub ausgegangen. Hör' mir zu.“ Mit
kurzen Worten erzählte er nun dem über-
raſchten Stacy ſeine Erlebniſſe in der ver
gangenen Nacht. „Nein, die Hütte in Brand
zu ſtecken iſt ihnen erſt ſpäter eingefallen
das war ein Racheakt,“ ſetzte er finſter
hinzu.

„Wenn der Räuber eine Wunde an der
Hand davongetragen hat, wie Du ſagſt, ſo

erkennen laſſen,“ äußerte Stacy.
„Was ich verwundet habe, war nur eine

Hand,“ erwiderte Demoreſt; „der Plan iſt
jedoch einem Kopf entſprungen, von dem ich

e zu ſehen bekam.“ Hierauf teilte er
dem Freunde ſeinen Argwohn mit, deſſen
Grundloſigkeit jedoch durch die Begegnung I

Beinahe alle Blätter

die Leute, welche ich in Verdacht habe, würden

wird er ſich daran ohne Schwierigkeit wieder

u

finden Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg, I Anfang d. h. 8 Spalten über den Kaiſerbeſuch.

r

verſetzte er dann kurz.

147. Jahrgang.

London, 18. Nov. Die „Weſtminſte
Gazette“ hat von autoritativer Seite aus de
Umgebung des Kaiſers die Ermächtigung
erhalten, folgende Erklärung zu veröffent-
lichen Der Kaiſer wünſcht, daß es allgemein
bekannt werde, wie tief er und die Kaiſerin
von dem Empfange durch die königliche Fa-
milie gerührt ſeien. Sie fühlten, daß es der
Wunſch des Königs war, daß ihr Empfang
in England ſo glänzend und herzlich wie
möglich ſein ſollte. Die Arrangements zu
ihrer Unterhaltung während ihres Aufenthalts
in Windſor ſeien in jeder Beziehung ein
großer Erfolg geweſen. Das Kaiſerpaar habe
ſich bei ſeinem Aufenthalt in England weſent
lich erholt und nehme Erinnerungen an den
Beſuch auf Schloß Windſor mit, die unver-
gänglich ſein werden. Die Weſtminſter
Gazette“ iſt ferner ermächtigt zu erklären, daß
der Kaiſer und die Kaiſerin bei ihren
pfängen in Portsmouth und Windſor und
überall, wo ſie mit der Bevölkerung in Be-
rührung kamen, mit der größten Genugtuung
den ihnen gewordenen Willkomm gewürdigt
haben, beſonders die von Herzen kommende
Augrichtigkeit der Begrüßung fiel
ihnen auf. Der Kaiſer ſagte: Als wir
durch die Straßen Londons fuhren, war ich
den Menſchen nahe genug, um ihnen gerade
ins Auge zu ſehen. und ich ſah im Ausdruck
ihrer Geſichter, daß der Willkomm der Bürger,
den ſie der Kaiſerin und mir boten, nicht konven
tionell, ſondern durchaus aufrichtig und echt

Waa

war. Dies rührte mich ſehr und verurſachte
mir große Befriedigung. Die Kaiſerin
und ich nehmen von Windſor und Eng-
land die angenehmſten Erinnerungen mit
fort, die wir nie vergeſſen werden.“
Der Correſpondent der Weſtminſter Gazette“
erklärt außerdem, Staatsſekretär von Schoen
habe ihm bei einer Unterhaltung geſagt, er
habe ſich nun davon überzeugt, daß die Be-
ziehungen zwiſchen den beiden Herrſcherfamilien
wieder völlig herzlich ſeien und daß jeder

mit Steptoe und Whisky Dick anſcheinend
erwieſen worden ſei.

„Alſo deshalb haben ſie ſich nicht bei der
Brandſtätte eingefunden!“ rief Stacy
lebhaft.

„Hatteſt Du denn auch Verdacht auf die
beiden fragte Demoreſt.

Der andere zögerte einen Augenblick. „Ja,“

Demoreſt ſchwieg eine Weile. „Warum haſt
Du mir das nicht gleich heute früh mitge-
teilt?“ fragte er mit ſanftem Vorwurf.

Stacy deutete nach Barker hin, den ſie in
der Ferne ſahen. „Jch wollte nicht, daß er
es erführe, und hielt es für beſſer, wenn ein
Teilhaber vor zweien ein Geheimnis hat, als
daß zwei es einem verſchweigen. Weshalb
haſt Du denn Dein Erlebnis im der letzten
Nacht vor mir verborgen

„Vermutlich aus demſelben Grund',“ ant-
wortete Demoreſt mit ſchwachem Lächeln.
„Weißt Du aber, Jim, daß ich ſchon oft ge-
dacht habe, wir ſollten es uns zur Pflicht
machen, ebenſo offenherzig zu ſein, wie Barker.
Vor lauter Angſt, durch unſere Kenntnis des
Böſel ſeiner Unſchuld zu ſchaden, ſchicken wir

ihn mit ſeinen 300 000 Dollars ohne alle
Vorbereitung in die Welt hinaus.“

„Wohl wahr, alter Freund; komm, gib mir
die Hand,“ ſagte Stacy, und beide Männer
tauſchten einen kräftigen Händedruck.

„Uebrigens iſt er durchaus kein Dumm-
kopf,“ fuhr Demoreſt nach einer Pauſe fort,

(Fortſetzung folgt.)
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Argwohn und jedes Mißtrauen zwiſchen beiden
Regierungen beſeitigt worden ſei. Es ſei daher
eine Grundlage dafür gefunden, in Zukunft
zwiſchen Berlin und London mit Wohlmeinen
und Vertrauen alle Fragen zu erörtern, große
wie kleine, wie ſie hin und wieder entſtehen
müſſen.

Einnahme ans Zöllen.
Jm neuen Reichshaushaltsetat nimmt die

Veranſchlagung der Zölle und Verbrauchs-
ſteuern ein beſonderes Jntereſſe in Anſpruch.
Zunächſt muß auffallen, daß der Ertrag, der
für 1908 aus den Zöllen erwartet wird, um
nicht weniger als 66,6 Mill. Mk. gegenüber
dem Voranſchlage für 1907 erhöht worden
iſt. Man iſt alſo in der Regierung der An
ſicht, daß die für die Reichskaſſe aus dem
Zolltarif ſich ergebenden Mehreinnahmen recht
beträchtlich ſein werden. Denn die Summe
die aus dieſen Mehreinnahmen dem
Hinterbliebenen Verſicherungsfonds zuzu-
führen iſt, iſt nur von 48 auf 53, alſo
nur um 5 Mill. M. erhöht worden. Die Mehr-
einnahme, die der Reichskaſſe verbleiben
würde, iſt ſomit auf nicht weniger als 61,6
Mill. Mk. geſchätzt worden. Die Erträge der
Zölle im laufenden Jahre machen allerdings
eine ſolche Einnahmeſteigerung wahrſcheinlich.
Hat doch die Zolleinnahme im erſten Semeſter
1907 gegenüber dem gleichen Zeitraum 1906
nicht weniger als nahezu 90 Mill. Mk. mehr
ausgemacht. Man wird deshalb wohl auch
das Zutrauen hegen können, daß die im
neuen Etat vorgenommene Zolleinnahme-
ſchätzung mit der Wirklichkeit ſchließlich über-
einſtimmen wird. Auffallen muß ſodann die
außerordentliche Verringerung, die der Anſatz
aus der Maiſchbottichſteuer erfahren hat.
Von über 14 Mill. Mk. iſt er auf etwa 8
Mill. Mk. herabgeſetzt. Es iſt dies in An-
lehnung an die tatſächlichen Erträge der
Maiſchbottichſteuer in den letzten Jahren ge-
ſchehen. Bekanntlich liegt dem Reichstage ein
die Vergütungen aus der Maiſchbottichſteuer
regelnder Geſetzentwurf vor. Da übrigens die
Branntweinverbrauchsabgabe im Etat eine
faſt gleiche Erhöhung erfahren hat, ſo iſt der
Geſamtertrag, der aus der Branntwein-
beſteuerung für 1908 erwartet wird, nahezu
ebenſo hoch wie für 1907. Eine weſentliche
Aenderung hat ſich auch der Anſatz der
Börſenſteuer gefallen laſſen müſſen. Er iſt
ſtatt wie im Etat für 1907 auf etwa 48 nur
auf etwa 40 Millionen M. berechnet, nament
lich der Ertrag aus dem Stempel für die
Kaufgeſchäfte iſt niedriger veranſchlagt. Auch
dieſe Neuerung iſt durchaus gerechtfertigt, da
die Börſenſteuer einen ſehr ſchwankenden
Einnahmepoſten darſtellt, und ſchon im erſten
Halbjahr 1907 gegenüber dem Etatsanſatze bei
dieſer Steuer ein Ausfall von 4,2 Millionen
Mark zu verzeichnen war. Da die neuen
Steuern zum guten Teile bisher weniger ein
gebracht haben, als von ihnen angenommen
war, ſo iſt es nur natürlich, daß der
Perſonenfahrkartenſtempel, die Kraftfahrzeug-
ſteuer und die Tantiemeſteuer zuſammen mit
einem Weniger gegenüber dem laufenden
Etat in Höhe von nahezu 12 Mill. M. er
ſcheinen. Dagegen hat manden aus derErbſchafts-
ſteuer zu erwartenden Ertrag um 6 Mill. Mk.
erhöht, desgleichen den vom Frachturkunden-
ſtempel um nahezu 2 Millionen und den aus
der Zigarettenſteuer um nahezu 3 Millionen
Mark. Was auf der einen Seite verringert
wurde, iſt auf der andern alſo nahezu wieder
erhöht, ſodaß der Ausfall im Etatsanſatz für
die neuen Steuern nicht groß iſt. Es iſt nur
zu wünſchen, daß dieſe Vorausſetzung ſich auch
in der Wirklichkeit erfüllt. Ein wie be-
deutender Faktor für die Beſtreitung der
Ausgabevermehrung übrigens Zölle und
Verbrauchsſteuern geworden ſind, geht daraus
hervor, daß die von ihnen erwartete Ein-
nahme gegenüber dem Anſchlage von 1907
um rund 70 Millionen Mk. geſteigert iſt.
Dieſe bedeutende Summe ſteht im nächſt
jcihrigen Reichshaushaltsetat zur Deckung
von Mehrausgaben, wovon, wie geſagt, nur
5 Millionen Mk. auf den Jnvalidenverſiche-
rungsfonds entfallen, zur Verfügung.

Bismarck und Harden
Graf von Finkenſtein ſchreibt an die Deutſche

Tageszeitung“ zu der Hardenſchen Replik:
Daß Fürſt Bismarck ſeine Mißſtimmung Herrn
Harden nicht zu erkennen gegeben hat, iſt
keineswegs ein Beweis dofür, daß der Fürſt
auch anderen, wie z. B. mir gegenüber, dieſelbe
Zurückhaltung gezeigt hat; auch iſt es ja
wohl möglich, daß der Fürſt ſpäter milder
geurteilt hat, namentlich nach Veröffentlichung
des Artikels: „Eine Bismarcklegende,“ durch
den Mißverſtändniſſe, die durch den Artikel
über die Konſervativen entſtanden waren, be

J
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Company.
daß überraſchend viele neue Aufträge

öffentlich feſtgelegt zu werden, iſt hierbei, wie
Herr Harden die Veröffentlichung der Aeuße-
rungen Bismarcks über die Konſervativen
motiviert; er ſchreibt in Nr. 7 der „Zukunft:“

„Jm Hochſommer 1897 fand ich ihn, den
der Beinſchmerz ſchon arg plagte, etwas
gräutlich; in ſchlaffer Stille ohne rechten Zeit-
vertreiv. Jhm fehlte der Kampf, ſagte
Schweninger; im Streit der Meinungen, in
einer tüchtigen Rauferei würde er ſchnell wieder
friſch Jm Einverſtändnis mit dem ärztlichen
Freund beſchloß ich, ein paar Sätze, die der
Fürſt bei und nach den Mahlzeiten und in
ſeinem Arbeitszimmer geſprochen hatte, zu
veröffentlichen. Vielleicht war's ihm einen
Augenblick unbequem; brachte aber wieder
Bewegung und Kampfluſt ins Greiſenleben.“

Die Schilderung bedarf wohl keinesKommen-
tars. Die Abſicht, Bismarck in Kampfes-
ſtimmung zu verſetzen, iſt jedenfalls erreicht.
Daß Herrn Harden die vom Fürſten Bismarck
getroffene Anordnung, ihn nicht mehr zu em
pfangen oder einzuladen, nicht direkt mitgeteilt
worden iſt, iſt gewiß richtig man pflegt
den davon Betroffenen derartige Mitteilungen
nicht zu machen. War es Herrn Harden tat-
ſächlich unbekannt, ſo nehme ich keinen Anſtand
zu erklären, daß dann der von mir im Eingang f
meiner Zuſchrift gebrauchte Ausdruck, Herr
Harden habe verſchwiegen, daß Fürſt Bismarck
ihm ſein Haus verboten habe, unzutreffend
iſt. An der Tatſache ſelbſt, daß das Bis-
marckſche Haus ſeit jener Veröffentlichung
Herrn Harden verſchloſſen geblieben iſt
und hierauf kommt es an wird hierdurch
in keiner Weiſe etwas geändert.

400 Millionen für die Polenvorlage?
Wie der „Deutſch. Ztg.“ aus Abgeord-

netenkreiſen verſichert wird, ſoll die bevor-
ſtehende Polenvorläage 400 Millionen Mark
für die Zwecke des Anſiedelungskommiſſtons-
fonds und zur Anlage dieſes Kapitals das
Recht der Enteignung für die Anſitedelungs-
kommiſſion verlangeu oder ihre Berechtigung
dazu auf Grund einer Kabinettsordre feſt-
ſtellen.

Die amerikaniſche Finanzkriſis.
Frankfurt a. M., 18. Nov. Die

„Frankf. Ztg.“ meldet aus New York:
Die Standard Oil Company zahlt ihren
Arbeitern den Lohn in Schecks ſtatt in bar
aus. Die Buffaloer Banken beſchloſſen an-
geſichts der in den letzten Tagen erfolgten
umfangreichen Abhebungen, gemeinſame Maß
regeln zu ergreifen. Vorausſichtlich wird ein
ſtrikter Scheckverkehr eingerichtet. Zahlreiche
neue Betriebsbeſchränkungen werden gemeldet.
Die Cambria Steel Company, dehnte jedoch
ihren Betrieb aus, ebenſo die Midvale Steel

Auch die Firma Milliken erklärt,
einge

gangen ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. November. (Hofnachrichten)
Aus London wird gemeldet: Der König und
die Königin von England, der Prinz und
die Prinzeſſin von Wales, Prinz Arthur und
Prinzeſſin Viktoria von Connaught begleite-
ten mit großem Gefolge den Kaiſer und
die Kaiſerin geſtern um 101/, Uhr von
Windſor zu Wagen nach der Southweſtern
Station, von wo die Kaiſerin mittelſt Sonder-
zuges nach Port Viktoria, Holland abreiſte.
Die Studenten von Eton College, die einen
freien Tag hatten, brachten den Gäſten des
Königs ſtürmiſche Hochrufe dar. Alsdann be-
gaben ſich die hohen Herrſchaften nach der
Great Weſtern Bahnſtation, von wo nach
herzlichſtem Abſchied in den königl. Zimmern
des Bahnhofes der Kaiſer um 11 Uhr nach
Higheliffe abreiſte. König Eduard ſtand bis
zum letzten Augenblick im Geſpräch mit dem
Kaiſer an der Tür des Wagens.

Die Konferenzen im Reichsſchatzamt
mit Vertretern der Blockparteien ſind, dem
„Leipz. Tagebl.“ zufolge, ergebnislos gehblieben,
da die Freiſtnnigen eine Vermehrung der in
direkten Steuern unbedingt abgelehnt
haben.

25ußkag.
Luk. 15, 11-24).

Die Bußtagsglocken dumpf und ernſt,
Erſchallen durch die Lande;
Sie fragen dich, ob auch dein Herz

Sich von dem Schöpfer wandte.
Haſt du das teure Vaterhaus
Nicht leichten Sinns gemieden?
Nun wanderſt du in Nacht und Graus

richtigt wurden. Jntereſſant und geeignet, 1 Und ohne Troſt und Frieden.

h

Wie wonnig war der Kindheit Traum
An treuer Eltern Herzen!
Du wußteſt nichts vom Trug der Welt,
Von Sünde, Schuld und Schmerzen.
Ein Paradies voll Seligkeit
Umblühte deine Jugend
Längſt ſchwand dahin die goldne Zeit
Und mit ihr Glück und Tugend,

Nun ſuchſt du wohl im Drang der Welt
Des Herzens ſtillen Frieden.
Doch nimmer iſt dem irren Geiſt
Dies ſeltne Glück beſchieden.
Zurück, zurück ins Vaterhaus,
Ans Vaterherz, das treue!
Hier weine deinen Kummer aus
Jn göttlichſel'ger Reue!

Hörſt du der Bußtagsglocken Klang
Kannſt ihren Ton du deuten?
Wohl klingt er ernſt, doch kündet er
Dir Freuden über Freuden.
Das Vaterhaus, das Vaterherz
Erſchließt er dir aufs neue,
Und fröhlich blickſt du himmelwärts
Zum Gott der Lieb' und Treue.

Cokales.
Merſeburg, 19. November.

Von der Eiſenbahn. Trotzdem ſeit
mehreren Monaten bereits nach den neuen
Tarif-Feſtſetzungen gereiſt wird, herrſchen über
die Fahrpreiſe in weiten Kreiſen des Publikums
noch immer falſche Vorſtellungen. Um bei
den Fahrten der III. Wagenklaſſe zu bleiben,
ſo beträgt der Fahrpreis für das Kilometer
3 Pfg., alſo beiſpielsweiſe von Merſeburg
nach Halle, das 14 km entfernt iſt, 3 mal
14-42, Pfennige, die auf 45 Pfg. abgerundet
werden, nach Naumburg, das 32 Kilometer
entfernt iſt, 3 mal 3296 Pfg., abgerundet
auf 1,05 Mark. Dieſer Preis iſt der gleiche
ſowohl für Perſonen-, wie für Eil- und für
D.-Züge. Für die letzteren tritt allerdings
noch ein Zuſchlag ein, der ſich nach der Ent
fernung richtet und für 1-75 km 25 Pf.,
für 76--150 km 50 Pfennige und über
150 km 1 Mark beträgt. Beiſpielsweiſe be
trägt der Zuſchlag von hier nach Halle oder
Naumburg 25 Pfennige, nach München
1 M. Zu Grunde gelegt wird immer der
abgerundete Kilometer- Preis und dann bei
D. Zügen, nicht etwa auch bei Eilzügen, der
Zuſchlag in der angegebenen Höhe erhoben.
Für Reiſen in der II. Klaſſe wird pro km
41 Pf. erhoben, der Zuſchlag für D-Züge
iſt doppelt ſo hoch, als in der III. Klaſſe.
Verteuert worden iſt demnach nur das Reiſen
in den D-Zügen, die mehrfach gerade in die
Zeiten gelegt worden ſind, die dem Reiſenden
am bequemſten liegen. Freilich iſt dadurch
eine Entlaſtung der früher häufig überfüllten
Schnellzüge herbeigeführt worden.

Reviſion der Quittungskarten. Auf
die in unſerer heutigen Nummer abgedruckte
Bekanntmachung, betreffend Reviſion der
Quittungskarten, weiſen wir noch beſonders
hin. Nach S 161 Abſatz 2 des Jnvaliden-
verſicherungsgeſetzes ſind die Arbeitgeber oder
deren Beauftragte verpflichtet, dem Kontroll
beamten auf Verlangen über die Zahl der
von ihnen beſchäftigten Perſonen, über die
gezahlten Löhne und Gehälter und über die
Dauer der Beſchäftigung Auskunft zu er-
teilen, demſelben auch diejenigen Bücher und
Liſten, aus welchen jene Tatſachen hervor-
gehen (Lohnliſten, Dienſtbücher, Krankenkaſſen-
Ausweiſe und dergl.) vorzulegen. Ebenſo
haben die Arbeitgeber die ihnen zur Auf-
bewahrung übergebenen Quittungskarten zur
Einſicht vorzulegen und auf Verlangen aus-
zuhändigen. Haben die von einem Arbeit-
geber beſchäftigten Perſonen ihre Quittungs-
karten ſelbſt in Verwahrung, ſo ſind ſie ver-
pflichtet, die Karten dem Arbeitgeber oder der
von demſelben beauftragten Perſon ſo recht-
zeitig auszuhändigen, daß ſie am Reviſtons-
tage vom Arbeitgeber oder deſſen Beauftragten
dem Kontrollheamten vorgelegt werden können.

Kirchlicher Verein der Altenburg.
Geſtern, Montag, abend fand die Monats
verſammlung des kirchlichen Vereins der
Altenburg in dem neuen Vereinslokal, dem
Reſtaurant „zum Bergſchlößchen“, Unteralten-
burg, ſtatt. Die naheliegenden Erinnerungen
an die Tage von Roßbach und Lützen hatten
beſtimmend auf die Wahl des Themas ein-
gewirkt, über welches Herr Paſtor Schollmeyer
ſprach: „Proteſtantiſche Kriegshelden“. Er
erinnerte einleitend daran, wie man dort in
Lützen am 6. November beim Anblick der
beiden Prinzen, des Kronprinzen von Schweden
und unſeres Prinzen Eitel Friedrich, unwill-
kürlich zu geſchichtlichen Rückblicken gekommen
ſei, die auf der Linie des Themas liegen, wie
z. B. der Retter des Proteſtantismus, der
Heldenkönig Guſtav Adolf bei der erſten Be

gegnung mit dem jugendlichen Kurprinzen
Friedrich Wilhelm, dem nachmaligen Großen
Kurfürſten, das prophetiſche Wort geſprochen
habe: „ille faciet“ der wird's machen!
Aus dem reichen Geſchichtsbilde, das der Herr
Vortragende von der proteſtantiſchen Geſinnung
der drei gekrönten Kriegshelden Guſtav Adolf,
Friedrich II. und Kaiſer Wilhelm I. entwarf,
ſei hier nur das wiedergegeben, was vielleicht
nicht allgemein bekannt iſt, daß nämlich der
Hiſtoriker Droyſen z. B. von der pro-
teſtantiſchen Denkungsart Friedrich des
Großen mit folgenden Worten ſpricht
I „Man darf mit Recht behaupten, daß es
kaum einen König gab, der ſich, wenn auch
nicht ſeinem religiöſen Glauben, doch ſeiner
politiſchen Stellung nach ſo ſehr bewußt
war, wie Friedrich der Große, daß er eine
proteſtantiſche Aufgabe zu erfüllen habe.“
„Die Ordre an ſeinen Geſandten beim
Reichstage läßt einen gewiſſen Stolz darüber
durchfühlen, daß ſich kein Beiſpiel eines Ab-
ſprungs von der proteſtantiſchen Religion
im Curhauſe finde“ und ſpricht die Hoffnung
aus, daß die göttliche Providenz auch weiter
hin davor bewahren werde.“ Beſonders
freudigen Wiederhall fand bei der Ver
ſammlung der Brief Kaiſer Wilhelms l an
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den Papſt Pius 1X., worin er deſſen An
ſpruch, als ob alle getauften Chriſten ihm,
dem Papſt, irgendwie rechtmäßig angehörten
mit einer Deutlichkeit zurückweiſt, die nichts
zu wünſchen übrig läßt. An den inhalts-
reichen Vortrag knüpfte ſich noch eine längere
ſehr angeregte Beſprechung.

Kirchlicher Verein St. Maximi.
Geſtern, Montag, Abend hielt der kirchliche
Verein von St. Maximi in der „Reichskrone“
eine Männerverſammlung, die bei den manig-
faltigen anderen Veranſtaltungen des Abends
nur ſchwach beſucht war. Der Vorſitzende,
Herr Paſtor Werther, gedachte zunächſt in
warmen Worten des verſtorbenen Stadtrats
Zehender. Von der Begründung des Ver
eins an hat er das Amt des Kaſſierers ver-
waltet und an allen Arbeiten des Vereins
regen Anteil genommen. Die Verſammlung
ehrte das Andenken des Verſtorbenen durch Er
heben von den Plätzen. Als Kaſſierer wird
ſodann Herr Rentner Heyne gewaählt.
Hierauf hielt Herr Lehrer Schmelzer
einen Vortrag über die Bekehrung der Deut-
ſchen. Er ſchilderte die Verbreitung des
Chriſtentums unter den verſchiedenen deutſchen
Stämmen unter der Herrſchaft des Römer-
reiches, ſeinen Kampf mit der Religion der Väter
ſowie endlich die Tätigkeit der irr ſchottiſchen
Mönche, der Vorläufer des Bonifatius. Dieſer iſt
mit Unrecht der Apoſtel der Deutſchen genannt
worden. Er hat mit großer Klugheit und Zähig-
keit die kirchlichen Verhältniſſe Deutſchlands ge-
ordnet, aber durch die Verbindung der
deutſchen Kirche mit Rom die freie Ent
wickelung derſelben gehemmt. Die Be-
freiung von dieſem Joche iſt nach Jahr-
hunderten erſt unſerem Luther gelungen, der
darum mit größerem Rechte der Apoſtel der
Deutſchen zu nennen iſt. Vor allem um die
Frage, ob die Tätigkeit des Bonifatius für
Deutſchland von Segen geweſen iſt, entſpann
ſich eine Debatte, in der man mehr zu der
Anſicht neigte, daß ohne den Anſchluß an
Rom die Entwickelung der deutſchen Kirche
zwar eine langſamere, aber für unſer Vater

geworden wäre. Nach
einigen Mitteilungen über die Arbeiten des
Herrn. Prof. Rademacher in Bezug auf die
Chronik Merſcburgs namentlich bezüglich
unſerer Maximikirche, ſchloß der Vorſitzende
den intereſſanten Abend.

Das Unteroffizierkorps des hieſigen
Bataillons feierte vorigen Sonnabend abend
im „Tivoli“ ſein diesjähriges Wintervergnügen.
Der Saal war dicht beſetzt, beſonders mit
einem Flor ſchöner, junger Damen, auch hatten
ſich ſämtliche Herren Offiziere des Bataillons
eingefunden. Nach einer kurzen Begrüßungs-
anſprache durch Unterzahlmeiſter Martin
gedachte der Bataillonskommandeur, Major
Küſter, des oberſten Kriegsherrn und brachte
zum Schluß ein dreimaliges „Hurrah“ auf
Se. Majeſtät aus, in das die Anweſenden
begeiſtert einſtimmten. Dem Abſingen der
National-Hymne folgte eine Reihe meiſtmuſikaliſcher Vorträge, welche durchweg recht
beifällige Aufnahme fanden. Durch eine
Turnriege wurden Uebungen am Barren und
Reck vorgeführt, welche alle Erwartungen
übertrafen; den wackeren Turnern wurde
reichlich Beifall geſpendet. Zwiſchen den
einzelnen Vorführungen konzertierte die
Stadtkapelle nach einem gut gewählten Pro-
gramm. Gegen Mitternacht ſetzte ein flotter
Ball ein, welcher die Unteroffiziere und ihre
Gäſte bis in die frühen Morgenſtunden in
froher Stimmung zuſammenhielt.

Pianola Konzert in Müller's Hotel.
Geſtern abend fand im Rülke'ſchen Saale ein
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Nummer 273. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 20. November.
von Herrn Klavierhändler B. Döll aus
Halle arrangiertes Pianola- Konzert unter
Mitwirkung der Opernſängerin Fräulein
Lisbeth Stoll ſtatt. Der Eintritt war koſten
los, der Beſuch gut. Zur Verwendung kam
ein Jbach'ſcher Konzert-Flügel, ein Fabrikat,
das in Mitteldeutſchland wenig bekannt, aber
in der Rheingegend geſchätzt iſt. Der Flügel
hat ſich geſtern abend recht gut bewährt. Zum
Vortrag kamen Kompoſitionen von Liszt,
Wagner, Chopin u. ſ. w. Die Lieder, welche
Fräulein Stoll vortrug, wurden ungemein
beifällig aufgenommen und von Herrn
Schlegel aus Berlin begleitet, der eine
große Geſchicklichkeit und Bravour bezüglich
des Pianola-Spiels entwickelte, ſodaß das
Konzert den ſchönſten Verlauf nahm. Ptianola
kann jeder ſpielen, der zwei geſunde Hände und
Füße hat, ohnediegeringſte Kenntnis von Noten.
Das Pianola wird vor jedes beliebige Klavier
geſtellt, der Spieler ſetzt ſich davor, tritt
beide Pedale wie eine Nähmaſchine, reguliert
mit einer oder mit beiden Händen in aller
Gemütsruhe, ob er ſtark oder ſchwach geſpielt
haben will, fertig iſt die Sache, jeder Quar-
taner kann, ohne ſich mit „Klavier-Ueben“
quälen zu müſſen, die ſchwierigſten Liszt'
ſchen Rhapſodien mit Leichtigkeit herunter
ſpielen, mit oder ohne Ausdruck; die Seele, welche

der Fingerſpieler in den einzelnen Ton legt,
wird durch den Schieber geregelt, den man be-
nutzen oder nicht benutzen kann, ganz nach
Belieben. Es wird eben alles anders in der Welt,
ſogar das ſeelenrolle Klavierſpiel. Die Kunſt,
auf dem Pianola zu ſpielen, alſo die mechaniſche
Fertigkeit, dies zu tun, iſt ungemein leich-
ter; der größte Jgnorant auf muſikaliſchem
Gebiet vermag die komplizterteſten Sachen
zu ſpielen es iſt ſo unendlich einfach.
Die einzige Schwierigkeit beim Pianola
bietet die Anſchaffung: Der Apparat
koſtet 1250 M., außerdem kommen die
Walzen noch hinzu, jedes Stück eine Walze,
wie bei den Orcheſtrions und Spieldoſen.
„Hannchen's erſte Liebe“: 2 M., „Witwe
Walzer“: 3 M. u. ſ. w., bis hinauf zur
Mondſchein Sonate und bis hinab zu
Hulda, für die kein Stuhl da iſt. Jede
Walze ſpielt ſo lange, wie es der Spieler
haben will, ſie läuft nicht ab, ſondern er
neuert die Melodie durch Selbſtumdrehungen.
Die Sache hat ihre zwei Seiten, für alle,
die Sinn und Verſtändnis für Muſik, aber
wenig Zeit haben, einzuüben, iſt das Pianola
auf jeden Fall eine höchſt angenehme und be
queme Handhabe, ſich ſelbſt ein Muſter- Konzert
zu veranſtalten.

Mittelſtands-Vereinigung. Der Nie-
dergang des Mittelſtands und wie iſt ihm
zu helfen Ueber dieſes ſeit länger als
dreißig Jahren aktuelle und auf der Tages
ordnung ſtehende Thema, auf welche Frage
bisher noch immer keine erſchöpfende Antwort
hat gegeben werden können, ſprach geſtern
abend im „Tivoli“ Herr Sekretär Eugen
Lorenz aus Erfurt. Die hieſigen Frei-
ſinnigen hatten, wahrſcheinlich in der Be
ſorgnis, es möchte die neue Mittelſtands-
Vereinigung hier Wurzeln ſchlagen, ihren
Heerbann aufgeboten, ja ſich ſogar einen ful-
minanten Redner von auswärts kommen
laſſen, der im Tone eines Volkstribunen den
Erſchienenen auseinanderſetzte, daß alles Heil
nur und ausſchließlich von der freiſinnigen
Volkspartei und ihrem Programm zu erwarten
ſei, woran ja wohl außer in einigen kleineren
Städten heute niemand mehr ernſtlich glaubt,
denn nicht nur das politiſche, ſondern auch
das wirtſchaftliche Programm der freiſinnigen
Volkspartei gehören ſchon geraume Zeit zum
alten Eiſen und ſind von der raſtlos vor-
wärts ſtürmenden Zeit längſt überholt worden.

Dies vorausgeſchickt, ſei über den Vortrag
des Herrn Lo ren z erwähnt, daß derſelbe
über ſiebzehn verſchiedene Gegenſtände ſprach:
Submiſſionsweſen, Bauhandwerker For
derungen, Gefängnisarbeit, unlauteren Wett-
bewerb, progreſſive Beſteuerung der Waren
häuſer, Schutz de: Arbeitswilligen, Befähi-
gungsnachweis für das Baugewerbe, Ter
minhandel, Verſicherungspflicht der Hand-
werker, Schutz des Meiſtertitels, Aus-
bildung der Lehrlinge nur durch Meiſter uſw.

Der Vortrag bot im weſentlichen ſachlich nichts
Neues, was er behandelte, iſt aus PreßAus-
einanderſetzungen, Verhandlungen in den Par-
lamenten, in den Vereinen uſw. längſt bekannt.
Neu war nur das Beſtreben, auf das ſoge-
nannte Mittelſtands- Programm möglichſt alle
politiſchen Parteien zu vereinigen. Wie Herr
Lorenz dieſes Kunſtſtück fertig bringen will
auf wirtſchaftlichem Gebiet, erſcheint unver
ſtändlich, vielleicht hat ihm der politiſche Block
vorgeſchwebt, und er wird ſich ja wohl auch
überzeugt haben, daß er ſchon allein bei den
Freiſinnigen wenig Gegenliebe findet. Es
möge aber bei dieſer Gelegenheit einmal aus
geſprochen werden, daß ſich um die Löſung

der Mittelſtandsfrage, d. h. um die Frage,
wie der kleine Kaufmann, Handwerker, Ge
werbetreibende, Landwirt in ſeiner materiellen
Exiſtenz möglichſt ſicher geſtellt werden kann,
zu viele Theoretiker erfolglos bemühen. Was
Regierung und Parlamente in den letzten
zwei Dezennien auf geſetzgeberiſchem Wege ge
tan, iſt geeignet, dem Mittelſtande ſchützend
zur Seite zu treten, aber die ganze Mittel
ſtandsFrage iſt bis heute ebenſo wenig ge
löſt, wie die Arbeiterfrage, und ſo etwas
läßt ſich ja auch von heute auf morgen nicht
machen. Von der Wirkung der modernen
Jnnungen auf die Beſſerung im Handwerk
von einer Beſſerung der Verhältniſſe durch
Eingreifen der Handwerkskammer, von dem
Erlaß mancher ZwangsMaßregeln, haben wir
keinen allzu hohen Begriff. Für den Hand-
werker iſt noch immer in erſter Linie die
fachliche Tüchtigkeit entſcheidend, ſodann die
Gelegenheit, lohnende Aufträge zu bekommen
und Zahlung dafür bald zu erhalten. Die kürz-
lich ergangene miniſterielle Verfügung, bei
Vergebung behördlicher Aufträge vorwiegend
die Jnnungen korporativ zu berückſichtigen, iſt
für das Handwerk weit mehr wert, als
manche Verordnungen der Handwerkskammern.
Leider iſt bisher meiſt nach dem Syſtem
verfahren worden, daß derbilligſteSubmittent den
Zuſchlag erhält, ohne Rückſicht darauf, ob der
Billigſte die erforderlichen Materialien auf
reelle oder auf unreelle Art bezogen, die-
ſelben vielleicht gar nicht bezahlt hatte. Dies
nur ein Punkt. Ein andrer Punkt iſt die
Lehrlings Ausbildung. Statt nach dem
Rezept der Handwerkskammer zu verfahren,
dem oder jenem Unternehmer die Lehrlinge
einfach fort zu nehmen, weil der eine oder
der andere keine bekommt, wäre es vielmehr
Aufgabe der gewerblichen Aufſichts- Organe
zu kontrollieren, daß die Lehrlinge überall
eine gute und tüchtige Ausbildung erhalten.

An die Löſung der Mittelſtandsfrage
werden ſich wohl im Laufe der Zeit noch
viele berufene und unberufene Theoretiker
heran machen, die Materie iſt unendlich
ſchwierig, die Zunft und die Bannmeile
werden wir ja wohl nicht wieder bekommen,
denn ſonſt dürften die Merſeburger Hand-
werker in Halle und Weißenfels keine Auf-
träge mehr ausführen, weil die Städte außer-
halb der Bannmeile liegen. Daß bei dem
denkbar größten Wohlwollen für berechtigte Be
ſtrebungen der Handwerker überlebte, mittel-
alterliche Formen nicht von neuem belebt
werden können, haben Handwerker-Korpo-
rationen gegenüber der derzeitige preußiſche
Handelsminiſter und auch ſein Vorgänger in
einfachen, überzeugenden Worten klar gelegt.
Tüchtige Lehrlingsausbildung, Tüchtigkeit,
Fleiß und Sparſamkeit des Meiſters,
lohnende Aufträge und die Zuteilung ſolcher
durch Behörden und Jnduſtrie an Hand-
werks Korporationen oder auch an
einzelne leiſtungsfähige Handwerker, baldige
Bezahlnng nach Ablieferung der Arbeiten,
Eingreifen der Behörden, wo es ſich um noto-
riſchen Schwindel handelt, das iſt am eheſten
imſtande, dem Handwerk vorwärts zu helfen,
auf dieſer Baſis iſt ſchon mancher Handwerker
von nichts zu recht reſpektablem Wohlſtund ge-
kommen, denn Handwerk hat noch immer gol-
denen Boden. Gefängnisarbeit und Herſtellung
von Arbeiten in derartigen Anſtalten, um dem
freien Gewerbe Konkurrenz zu machen, ſollte
möglichſt ganz abgeſchafft und die Jnſaſſen
in der Landwirtſchaft beſchäftigt werden.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtädt, 18. Nov. Zu Stadt-

verord neten wurden in der dritten Ab-
teilung Fleiſchermeiſter Heyne und in der
zweiten Lederhändler Wiegand wiederge-
wählt. Bei der Erſatzwahl der zweiten Ab-
teilung erhielt Kaufmann Karl Kreidner
die meiſten Stimmen. Jn der erſten Abteilung
wurde P. Gorre gewählt.

Schkeuditz 18. Nov. Die Landes-
Heil- und Pflegeanſtalt Alt-Scherbitz,
welche ſeit dem verheerenden Brande in den
Alt Scherbitzer Mühlenwerken ohne Strom
für die elektriſche Lichtleitung war, konnte am
Donnerſtag die Beleuchtung wieder auf-
nehmen, da Herr v. Goldammer eine Reſerve-
Dynamomaſchine zur Aufſtellung brachte.

Von der Wethau, 16. Nov. Am Kirch-
weihfeſte verkaufte in Gör ſchen im Wirts-
hauſe ein Unbekannter (angeblich ein Dach-
decker Hauf aus Zeitz) ein beſchmutztes, aber
ſonſt gutes Fahrrad für 31,50 M. Wie
bald darauf durch einen dem Verkäufer Ver-
folgten bekannt wurde, ſoll das Rad in Naum-
burg vor einem Geſchäftshauſe einem Merten-
dorfer geſtohlen worden ſein.

Genthin, 17. Nov. 360 M. ins Waſſer
gefallen ſind am Donnerstag der Frau
eines Schiffsführers, deſſen Kahn mit? mehreren
anderen von dem Schleppdampfer „Europa“

durch die neue Schleuſe bei Rathenow geſührt
wurde. Der betreffende mit Langholz beladene
Kahn geriet mit einem anderen verankerten
in Kolliſion und die Frau, welche den Zu-
ſammenſtoß für unvermeidlich hielt, eilte nach
der Kajüte, um ſich mit dem Kinde und der
360 M. enthaltenden Handtaſche zu retten.
Sie ließ, als der Zuſammenſtoß, der aber durch
das überſtehende Langholz abgeſchwächt wurde

und keinen weiteren Schaden hervorrief, tat
ſächlich erſolgte, vor Schreck die Taſche fallen,
die in den Fluten verſank und wegen der
ſtarken Strömung wohl kaum gefunden
werden dürfte.

Vermiſchtes.
Verlin, 19. Novbr. Dem „Berl. Lok.-Anz.“

zufolge brach in dem bei Herzogenrath ge-
legenen Orte Merkſtein während eines Tanz-
vergnügens Feuer aus, das erſt bemerkt wurde,
als die Flammen ſchon in den Saal ſchlugen.
Nur mit knapper Not konnte die den Saal füllende
Menſchenmenge durch Türen und Fenſter ſich in
Sicherheit bringen. Als die letzten Perſonen ge-
rettet waren, ſtürzte der obere Teil des Saales ein.
Das ganze Anweſen ſamt einem Nebenhaus wurde
ein Raub der Flammen.

Düſſeldorf, 18. Novbr. Der 19 Jahre alte
Kaufmann Pippig ſtellte ſich der Polizei unter
der Selbſtbeſchuldigung, im Oktober 1906 einer
Magdeburger Bankfirma 15 000 Mark unterſchlagen
zu haben. Von dieſem Gelde beſaß er noch zwei
Mark, das andere hatte er im Auslande verjubelt.

Panl Lindau in Bedrängnis.
Merſeburg, 19. November.

Die Ehre eines Dritten in den Schmutz
zu ziehn, iſt kein Kunſtſtück, geſchieht es durch
öffentliche Blätter, ſo iſt für den Betroffenen
der Schade um ſo größer. Die Ehre wieder-
herzuſtellen, indem der nicht genügend oder
unrichtig informiert geweſene ZHeitungs-
redakteur widerruft, iſt ſchon ſchwieriger, weil
der Letztere ſich nicht gern dem Publikum
gegenüber eine Blöße giebt und das von
ihm bediente Blatt diskreditiert.

Jmmerhin iſt dieſer Weg der Revokation
noch der ehrenhaftere und anſtändigere, mag
auch für kurze Zeit der Makel auf das be
treffende Blatt fallen, daß es unzutreffende
Nachrichten über perſönliche Verhältniſſe ver
öffentlicht.

Der einſtmals ſeitens des Fräulein Elſe
Schabelski durch Backenſtreiche reichlich be-
dachte Schriftſteller Paul Lindau hat ſ. Z.
in der „Wiener Neuen Freien Preſſe“ über
Fräulein Olga Molitor Feuilletons ver-
öffentlicht, die dem auf ſ. g. pikante Lektüre
begierigen Publikum recht willkommen ge-
weſen ſein mögen. Es wird in dergleichen
Feuilletons mehr angedeutet, als geſagt,
aber ſobald der Leſer das Blatt aus der

Zeitungs- Artikel hat geſagt werden ſollen.
Erfolgt dann wegen ſchwerer Ehrenkränkung des
oder der Betreffenden eine Forderung auf
Waffen, ſo wird ſie vom Artikelſchreiber ge-
wöhnlich abgelehnt. Dieſes Syſtem der
Verunglimpfung durch die Preſſe und der
Beſudelung der perſönlichen Ehre haben wir
in Deutſchland ſchon, ſeitdem wir die ſchöne
Berliner Preſſe der Neuzeit beſitzen.

Lindau, nachdem er die Ehre des Fräulein
Olga Molitor aufs ſchwerſte beſchimpft,
lehnte einen Widerruf ebenſo ab, wie ein
Duell. Die Berliner Schriftſteller und
Journaliſten einer gewiſſen politiſchen Richtung
bleiben ſich in dieſer Beziehung faſt immer
gleich.

Am klügſten hat noch der Redakteur des
„Berl. Lok.-Anz.“ gehandelt, der, ehe es zur
Klage gekommen iſt, eine weitgehende öffent-
liche Ehren Erklärung Fräulein Moltitor
gegenüber abgegeben, 2000 Mark Buße ge-
zahlt und ſämtliche bis dahin erwachſenen
Koſten übernommen hat.

Paul Lindau kann ſich ſo weit nicht auf-
ſchwingen, er berät ſich mit zwei Anwälten,
auf deren Anraten zunächſt ſämtliche auf die
Angelegenheit Molitor bezüglichen Schrift
ſtücke fein ſäuberlich geordnet und im Schrank
verſchloſſen werden.

Da erſcheint eines Tages der Unter-
ſuchungsrichter aus Karlsruhe mit 2 Kri-
minal Komnciſſaren in der Lindau'ſchen
Wohnung im Auftrage der Staats-
anwaltſchaft in Karlsruhe und nimmt
Hausſuchung vor, wobei ihm die ſämtlichen
Skripturen über Fräulein Olga Molitor in
die Hände fallen.

Man wird zugeben mütlſſen, daß der Vor-
gang etwas ungewöhnlich iſt. Jm Auftrage
eines Badiſchen Staatsanwalts nimmt ein

Hausſuchung vor.
Iſt das zuläſſig

Amtsangelegenheiten zu unterſtützen, eine
Hausſuchung durch einen auswärtigen Richter

Ob vorher dieſe Zuſtimmung

badiſcher Unterſuchungsrichter in Preußen eine

kann aber nur ſtattfinden, wenn der Richter
des Wohnorts des in Unterſuchung Gezogenen
ſeine Zuſtimmung erteilt, im vorliegenden
Falle alſo der zuſtändige Amtsrichter in
Berlin.

eingeholt
worden iſt oder nicht, iſt z. Z. noch nicht be

kannt, es läßt ſich aber wohl annehmen, daß der
Karlsruher Unterſuchungsrichter korrekt ge-

handelt hat.
Jedenfalls befindet ſich Paul Lindau z. Z.

in einer wenig beneidenswerten Lage: Olga
Molitor klagt. Was Lindau zwiſchen den
Zeilen behauptet hat, kann er nicht beweiſen,
folglich hat er Strafe und Blamage gleich-
zeitig zu gewärtigen. Will er dem aus dem
Wege gehen und vielleicht noch im jetzigen
Stadium der Dinge revozieren, ſo iſt die
Blamage der „Neuen Freien Preſſe“ und dem
erſt aufmerkſam gemachten Publikum gegen-
über noch größer. Zu allem Unheil kommt
nun noch, daß der Staatsanwalt in Karls-
ruhe ſämtliche Schriftſtücke in die Hände be-
kommen hat.

Jn der Tat, eine wenig angenehme Lage
für Paul Lindau.

Er mag ſich aber mit Harden tröſten und
mit dieſem die Moral aus der Geſchichte
ziehen: Wenn man das Bedürfnis hat, aus
den Kreiſen der „oberen Zehntauſend“ ſoge-

nannte pikante Dinge zu veröffentlichen, auf
die der große Haufe begierigſt wartet, ſo in
formiere man ſich vorher recht genau, da
man ſich ſonſt nebſt eigener Blamage vor
aller Welt auch noch Strafe zuziehen kann.
Das letztere, auch wenn ſie noch ſo hoch aus
fällt, iſt aber noch nicht ſo ſchlimm, wie die
furchtbare Blamage vor der ganzen Welt.

Zum Ueberfall im Fiſenbahn- Abteil.
*Hamm, 18. Nov. Amtlich wird gemeldet: Am

15. November wurde der Schnellzug Nr. 61, der 11
Uhr 48 Minuten ſin Münſter eintrifft, unmittelbar
nach der Durchfahrt durch den Bahnhof Drenſtein-
furt zum Halten gebracht. Es ergab ſich, daß in
dem letzten Abteil des letzten Wagens die Notbremſe
gezogen war. Jn dem Abteil, deſſen eine Fenſter
ſcheibe zertrümmert war, lag ein alleinreiſender Herr
langgeſtreckt auf dem Boden, der nach einiger Zeit
dem Zugperſonal erklärte, er ſei von einem während
der Fahrt zugeſtiegenen Herrn überfallen und ſeiner
Barſchaft von 35 Mark beraubt worden. Das Neben-
abteil, zu dem eine Verbindungstür führte, war von
einem Herrn nebſt zwei Damen mit zwei Kindern
beſetzt, die von dem Vorfall nichts bemerkt haben. Der
Staatsanwalt hat Ermittelungen nach dem Täter
eingeleitet auf ſeine Ergreifung hat die Eiſenbahn-
direktion eine Belohnung von 500 Mark ausgeſetzt.
Der Ueberfallene iſt der Getreidehändler Kohn aus
Wanne, der in Hamm in ein Coupos des bereits in
Bewegung befindlichen Zuges geſtiegen war. Man
muß natürlich in einem Falle, wie dem vorliegenden,
auch mit einer Hallucination des Ueberfallenen rechnen.
Auffallend iſt auch eine Meldung, die feſtſtellt, daß
Kohn ſich kurz vorher mit einer hohen Summe gegen

Unfall verſichert hatte.
Hand legt, weiß er ganz genau, was in dem J

Kleines Feuilleton.
Wann wird der Rhein durch ſeine

Ablagerungen den Bodenſee ausgefüllt
haben Hierüber leſen wir im „Kosmos“,
der als Organ der großen Geſellſchaft der
Naturfreunde gleichen Namens wohlbekannten
Zeitſchrift: Der vom Rhein gebildete und ge
kreuzte Bodenſee iſt das Läuterungsbaſſin
des Rheinſtroms, der ihm bei niedrigem
Waſſerſtande in der Sekunde 50, bei Hoch-
waſſerſtand 2000 Kubikmeter Waſſer zuführt;
die Waſſerzufuhr durch die übrigen, in das
„Schwäbrſche Meer“ mündenden Flüſſe (Dorn-
birnſe und Bregenzer Ach, Argen uſw.) iſt
bei ſtarken Niederſchlägen auf 180 Kubik-
meter in der Sekunde berechnet. Dieſer
größte deutſche See hat 196,5 Kilometer Um-
fang, 69 Kilometer größte Länge, 13,5 größte
Breite und bei mittlerem Waſſerſtande
539 Quadratkilometer Flächenraum; ſein
Waſſerinhalt wird auf 41 470 Millionen
Kubikmeter geſchätzt. Seine größte Tiefe be-
trägt 252 Meter, ſie liegt zwiſchen Friedrichs-
hafen und Konſtanz, jedoch verliert der Boden
ſee beſonders an der Einmündung des
Rheins durch die dort ſich ablagernden feſten
Beſtandteile, die der Strom mit ſich führt,
immer mehr an Tiefe. Noch im vierten
Jahrhundert reichte er bis Rheineck, während
jetzt zwiſchen ihm und dieſem Ort ein faſt
ſtundenbreiter Landſtreifen liegt. Es unter-
liegt nicht dem geringſten Zweifel, daß das
einſt weit größer geweſene Seebecken zu einer

freilich noch ſehr fernen Zeit voll-
ſtändig ausgefüllt ſein wird. Nach neueren
Berechnungen dürften die Schlammmaſſen und
Geſchiebe, die wie ſchon bemerkt nament-
lich der Rhein in den Bodenſee befördert,
nach heutigen Verhältniſſen in ungefähr
12 000 Jahren ſeine völlige Ausfüllung und
Verſandung bewirken.

Unter gewiſſen Vorausſetzungen gewiß! Die ſcheint die nächſte Nummer Donnerſtag, den
Gerichte ſind angewieſen, ſich gegenſeitig bei j. November, zur gewohnten Stunde.

Des Buß- und Bettags wegen er
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Für die
Vaters in so

unseres lieben
überreichem Masse erwiesene Teilnahme

uns beim Hinscheiden

sprechen wir unseren

herzlichsten Dank

Die trauernden Geschwister

Zehendler.
Merseburg, im November 1907. (2186

J

Tapisserie.
Mein reichhaltiges Lager in ganz besonders

neuen Handarbeiten
für die Weihnachtszeit

bringe in emptehlende Erinnerung.
Aufzeichnungen jeder Art

werden schnell und sauber ausgeführt.

frau NMelene Fricke,
Halle, Brüderstr. 16.,

C gegenüber Huth Cie. (1957

in der Gunst steht bei den Haus-
frauen Deutschlands die beliebte

Delikatess- gariv

da sie mehr wie ſeges anfere,

Fabrikat bester Naturhutter
in jeder Verwendungsart gleich
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Kerbſchnitt- Artikeln

(2173

lcl. Ritterstrasse.
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R OB GDas Klavier des 20. Jahrhunderts.
Prospekt und Vorführung bereitwilligst.

Alleinverkauf für den Regierungsbezirk.

Albert HoffmannNähe Bahnhof. Halle a. S. Am Riebeckplatz.

2088)

die Exp. d. Blts.

Geistliche
Musikaufführung

im Dome am PTotenfest,
Sonntag, den 24. Novbr. 1907,

abends 8 Uhr.
Mitw jrkonde,

Frl. Elisabeth Schumann Berlin
(Sopran). Herr Oberlehrer Seele
(Bariton). Herr Musikdirektor
Schumann (Orgel). Herr Hinkel-
thein (Violine). Eine gemischte
Ohorvereinigung (36 Damen und

16 Herren.)
Leitung: Alfred Schumann.

Programm
Choralvorspiel: Chöre von Bach,

Brahms, Liszt (Seligpreisungen)
Herzogenberg, Alb. Becker. Meyer-
Olbersleben (Motette), Lieder für
Sopran v. Bach, A. Becker, Kienzl,
Stradella (ital. Kirchenarie) Orgel:

Andante v. Mendelssohn.

Programme zu 1 Ak. (Altar-
platz), 0,75 Mk. (vor den Altar-
stufen) und 0,50 (Mittel- u. Seiten-
schitf) berechtigen zum Eintritt und
sind käuflich in der Stollberg'schen
I Buchhandlung bis Sonntag 1 Uhr
und im Dom-Küsterhause pt. bis
Sonntag 8 Uhr abends.

3 6g. a9 5

„Eugeos
für 6 M. ſind

die beſten

Da 7S c F eu Je e PS 7h 2 de S sE S b 2r z Jn

a n

aa an
Für tadelloſes
Brennen leiſte

Garantie.per Ehlert vorm Aug. Perl.

Haben Sie Polypen?
dann verſuchen Sie ſchleun igſt mein
patentamtl. geſchütztes Schnupfpulver

SPolypin.
Wirkung überraschend!
Auch bei Stockſchnupfen, Kopf-

ſchmerzen m. beſt. Erfolg. Keine ſchädl.
Rückwirkung. Viele Dankſchr. Er-
hältlich nur in Apothek., wo nicht
durch die Engelapotheke in Leipzg.

l

Preis à Doſe M. 3. Probedoſe
M. 1,50. Beſtandt. Flor Arnicae
plo sbt., Flor Chamonill. plo. sbt.,
Pulv. sternutator virid, Sem hypo-
castan. tost plo sbt., Herb. Majoran
plo sbt.

Julius Rockhausen,
Plauen i. V. (2188

Jagd- Westen
(Strickjacken)

von 2,00-15 Mk.
Für jede Figur paſſend.

roße Farben- Auswahl.

H. Schnee Machf.
A. Ebermann,

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

in Wniſtnn
geſucht. Briefe sub. A. B. an

(2062

(2173

zahlung.

Zur Kufklärung.
Die Vorgänge bei der Stadtverordnetenwahl, ſoweit ich

daran beteiligt war, veranlaſſen mich zu folgender Erklärung:
Jch bin für die Erſatzwahl der erſten Abteilung ohne mein
Zutun in Vorſchlag gebracht worden und habe mich auch in
keiner Weiſe darum bemüht, gewählt zu werden. Es iſt mir
nahe gelegt, die Wähler für meine Wahl zu intereſſieren,
ich habe es aber abgelehnt, weil ich es nicht für richtig hielt,
eine Beeinfluſſung auszuüben. Trotzdem würde ich voraus-
ſichtlich gewählt worden ſein, wenn nicht im letzten Augen-
blicke eine Ueberrumpelung der Wähler ſtattgefunden hätte.
Es iſt ihnen am Abend vor der Wahl ein anonymes Druck-
blatt zugeſandt, worin geſagt wird, daß das Papierfach be-
reits durch eine Anzahl Stadträte und Stadtverordnete ver-
treten und deshalb ratſam ſei, einen Angehörigen des Textil-
faches zu wählen. Wenn der Anſtifter dieſes wohl wenig
begründeten Gedankens dieſe Ueberzeugung hatte, ſo hätte
er in den verſchiedenen Wahlverſammlungen ſeinen Vorſchlag
machen ſollen. Das wäre ehrlich geweſen. (2187

C. Gör ling.
Kaiser Wilheims-alle.

Montag, den 25. und Dienstag, den 26. November,
Zwei Projjektionsabende

des berühmten Weltreiſenden
Herrn Joachim Harms aus

Zur Zeit Krhyſtallpalaſt in Leipzig.
Montag den 25. November:

Meine fünfte Reiſe um die Welt.
Dienstag, den 26. November:

Die Nordlandreiſe (Tour Sr. Majeſtät)
Kaiſer Wilhelm II.

Bühnengroße Projektionsführung in wunderbarer Farbenpracht.
Anfang 3 Uhr. Reſervierter Platz 1 Mark. Saal- Eintritt 50 Pfg.

Galerie 30 Pfg. Schüler zahlen an der Kaſſe 20 Pfg.
Vorverkauf bei Herrn Fuchs und Herrn Frahnert, Ritterſtraße.

deſem genußreichen Abend ladet ergebenſt ein

Hamburg.

(2034
Arthur Reichardt.

600000000r Vorschuss-Verein zu Mersehburg
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

eröffnet und führt für

III
vollständigkosten- und provisionsfreie Spargelder-, Depositen-
und Scheekkonten bei vorteilhafter Verzinsung und coulantester Rück-

(1867
werden an unserer Kasse unentgeltlichScheckbücher u. s. w.

verabfolgt.

49009660Villa mit ſchönem Garten

iſt ſofort zu vermieten. (1668
Clobigkauerſtr. 16.

DomMännerverein.
Montag, den 25. November,

abends 8 Uhrin „Rülkes r HalliſcheSee Hone de Frate HonigkuchenGibt es an ewiges Leben o euf r g. Mark Rabat

Sp. t a (2189 Mignon Herzene i m e Paket r und 5 e
e ewpfiehlt (2167Bohnerwachs, ermann Pucig.

gelb und weiß, in Büchſen u o z an rà 80 Pfa. u. 1 Mk. vangolao äunnn a
gelbes Wachs und uv (pil 210 u2queaat o jyopiqiasa

Terpentinöl, uoſpiojvaog a000 j19ajlsz roth non m

Sschellack, I DIISdenat. Spiüritus,Stahlspäne J và Pa ket 25 Pf e Rin der Drogen- u. Farben
handlung von

Osear Leverl,
Burgſtraße 16. (2181

ledige Pferde u. Ochſenknechte
und Dienſtmädchen

aufs Laud bei hohem Lohn durch
den Arbeitsnachweis der Landwirt-
ſchaftskammer Halle a. S., Riebeck-
platz 3.

Stadt Theater in Halle.
Mittwoch, 20. Novbr., abds. 71,

Uhr, Umtauſchk. gilt.: Konzert.

Gute Sxistenz!
Junge beute nausführl. Prospekt
der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,
Madamenweg 158. Tausende von
Stellungen besetzt. Direktor Krause,
In 15 Jahren über 2800 Schüler.

Zum STolenfest
empfehle: (2065

Kranzblumen, Wachsroſen,
Palmenzweige, Capblumen,

Laub u. Seidenpapier.
Kurt Karius, Brühl 17.

Eine Wohnung
(kl. Haus) mit 3 Stuben, Kammern
mit ſämtlichem Zubehör hat zu ver

mieten (21846. Graul sen., Teichſtr.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. PVruck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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